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Kapitel 1
»Er war wütend, Mama.« Das kleine Mädchen mit den ins Gesicht fallenden blonden Locken starrte auf den Glassarg, in dem der ausgedörrte Leichnam des Vorzeitmannes lag. Um sie herum gingen Dutzende Besucher durch den großen Ausstellungsraum. Die meisten betrachteten die an den Wänden aufgereihten Fundstücke. Andere schauten sich die Ausrüstung der Expedition an, die die Entdeckung gemacht hatte. Am Haupteingang stand ein älteres Ehepaar vor dem großen Plakat mit der Fotografie von Dr. Cameron Malone, dem Paläontologen, der die Expedition geleitet hatte.
Cameron Malone selbst stand am Schaukasten in der Mitte des Saals, dem kleinen Mädchen gegenüber. Er war Anfang Dreißig, sah aber mit seinen dicken, dunklen Haaren, die fast bis auf den Kragen seiner Sportjacke herunterhingen, noch jünger aus, als er war. Die Bemerkung des Mädchens hatte ihn amüsiert, und jetzt beobachtete er, wie sie das Gesicht des Vorzeitmannes mit dem aufgerissenen Mund und den stumpfen, abgebrochenen Zähne zwischen den zurückgezogenen Lippen musterte. Dann wanderte ihr Blick über die Schnitte im Bauch und die tiefen Löcher in den Oberschenkeln, bis sie die Augen verengte und über die Schulter zu der hinter ihr stehenden stämmigen Frau hochsah. »Er war wütend, stimmt’s, Mama?« wiederholte sie. »Es hat ihm gar nicht gefallen, daß man ihm weh getan hat.«
Cameron spürte, daß die Frau ihn über den Schaukasten hinweg ansah. »Woher hat er diese Wunden?« fragte sie.
Er schüttelte leicht den Kopf. »Wir sind uns im Augenblick noch nicht sicher, außer vielleicht bei den Verletzungen an den Oberschenkeln. Da bei beiden fast dieselbe Menge Fleisch fehlt, nehmen wir an, daß sie bei einem Begräbnisritual entstanden sind.«
Die Frau nickte und blickte noch einmal kurz auf den Vorzeitmann hinunter, bevor sie ihre Tochter bei der Hand nahm und zum Ausgang dirigierte. Das Mädchen schaute zu dem Schaukasten zurück und dann zu ihrer Mutter hoch. »Er war wütend«, beharrte sie. »Er war sehr wütend.«
ln diesem Augenblick kam Dr. Baringer mit einem Pappbecher in der Hand vom Wasserspender zurück. Er war mittleren Alters, etwas übergewichtig und entsprach mit seinem karierten Jackett, der roten Fliege und der weißen Hose eher dem Klischee eines Paläontologen als Cameron. Die meisten Besucher wandten sich mit ihren Fragen denn auch an ihn. Er hatte die Worte des Mädchens gehört und sah ihr und ihrer Mutter nach. Dann warf er einen Blick auf den offenstehenden Mund des Vorzeitmannes.
»Er sieht wirklich etwas ungehalten aus, oder, Cameron? Erinnert mich stark an meinen Schwager. Der kriegt den Mund auch nicht zu, weil er sich dauernd über irgend etwas zu beklagen hat. Die aufplatzende Haut erinnert mich auch an ihn. Er heißt übrigens Fred. Es kommt vom Trinken, sagt meine Schwester. Aber ich weiß nicht. Sie hat ihn drüben im Nahen Osten geheiratet, als sie da Kindermädchen war. Ich bin mir nicht sicher, ob er nicht schon immer so ausgesehen hat.«
Cameron lächelte und schaute wieder zu dem Mädchen und ihrer Mutter hinüber, die gerade in den breiten Flur hinausgingen. Dann wurde ihm der Blick von einem großen, dünnen Mann verstellt, der vor den beiden stehenblieb und auf den Schaukasten starrte. Er trug einen zu engen schwarzen Anzug und sah aus wie eine Mischung aus einem zu dünn geratenen englischen Butler und Ichabod Crane. Cameron hätte wohl erneut gelächelt, wäre er nicht im selben Augenblick von der Lautsprecheransage abgelenkt worden, die die Schließung der Ausstellung verkündete.
Baringer sah auf seine Uhr. »Nun, das wär’s«, sagte er. »Ich sollte mich jetzt wohl auf den Weg machen.«
Er streckte die Hand aus, und Cameron schüttelte sie nachdrücklich. »Ich wünsche einen guten Flug.«
»Und ich ein gutes Essen«, erwiderte Baringer und fügte glucksend hinzu: »Ich wette, es gibt Hühnchen.«
Gemeinsam verließen sie den Saal, blieben im Flur kurz stehen, gaben sich noch einmal die Hand und gingen dann in entgegengesetzter Richtung davon; Cameron zur Vorderseite des Gebäudes, Baringer zur Rückseite, wo sein Auto parkte.
 
Dreißig Meter vor Baringer bog Dr. Noel Anderson, eine große, dünne Gestalt in einem engen schwarzen Anzug, in einen Korridor ein, verlangsamte seinen Schritt und sah über die Schulter zurück. Es war niemand zu sehen.
Rasch ging er auf eine geschlossene Tür zu, auf der ein rechteckiges Schild verkündete: NUR FÜR ANGESTELLTE– LAGERRAUM. Er öffnete sie, betrat den dunklen Raum und schloß sie hinter sich.
Einen Augenblick später kam ein uniformierter Wachmann an der Tür vorbei. Er nickte Dr. Baringer zu, als er ihm im Hauptflur begegnete, und ging dann weiter auf den Saal zu, in dem der Vorzeitmann ausgestellt war.
 
Außerhalb des Kongreßzentrums herrschte immer noch die Schwüle, die schon den ganzen Tag auf Memphis gelastet hatte. Cameron beobachtete eine Gruppe älterer Leute, die einen Reisebus bestiegen, bevor er zu seinem Auto hinüberging, einem weißen Maxima, der im Lichtkegel einer Straßenlaterne parkte.
Die Fahrt zum Peabody Hotel, einem der Wahrzeichen der Stadt, dauerte nur wenige Minuten. Durch einen mit Teppichboden belegten Gang kam Cameron in die weitläufige Lobby, die Plaza, wo die Hotelgäste bei einem Drink zusehen konnten, wie die berühmten Peabody-Enten von den Fahrstühlen zum Springbrunnen in der Mitte der Plaza paradierten. Er betrat das Chez Philippe durch einen Eingang hinter der großen Bar an der Plaza und ließ sich von einem Ober zu einem Tisch auf der zweiten Ebene des dreistöckigen Restaurants führen.
Als er näherkam, standen ein halbes Dutzend Männer auf. Der dickliche, rothaarige Mann an der Stirnseite des Tischs wandte sich zu den anderen um. »Darf ich vorstellen«, sagte er. »Dr. Cameron Malone.«
Cameron streckte als erster die Hand aus. »Dr. Jensen.« Der Mann schüttelte sie herzlich. »Dr. Malone.«
Dann beugte sich Cameron über den Tisch und gab jedem der versammelten Professoren die Hand. Dr. Jensen lud ihn mit einer Geste ein, neben ihm Platz zu nehmen, blieb selbst jedoch stehen, während die anderen sich setzten.
»Als Dekan des Fachbereichs Naturwissenschaften und Gastgeber dieses Begrüßungsessens«, sagte er, »ist es meine Aufgabe, unseren Gast und neuen Kollegen kurz vorzustellen.« Er zog ein Blatt Papier aus dem Jackett und faltete es auseinander.
»Geboren ist er auf einer Farm außerhalb von Greenwood, Mississippi«, begann er mit einem Seitenblick zu Cameron, der es mit einem Nicken bestätigte. Die förmliche Vorstellung bereitete ihm Unbehagen.
»Seine Familie lebt immer noch dort – in der vierten Generation, wenn ich es richtig weiß.«
Wiederum blickte er zu Cameron, der erneut nickte.
»Dr. Malone besuchte eine Vorbereitungsschule in Missouri – die für ihre Gelehrten bekannte Missouri Military Academy –, ging dann auf die Universität von Missouri, promovierte in Berkeley und kehrte anschließend nach Missouri zurück, wo er drei Jahre an der Universität lehrte. Diese Stellung gab er auf, als er die Expedition nach Italien unternahm. Sein Vertrag mit der Universität von Memphis gilt für dieses Jahr« – Jensen wandte sich Cameron zu –, »aber wir hoffen, daß ihm der Aufenthalt bei uns gefallen wird und er länger bleibt.«
Am anderen Ende des Tischs klatschte jemand leise in die Hände, und Cameron lächelte höflich in die Richtung des Applaudierers. Dr. Jensen faltete das Papier zusammen und verstaute es wieder in seinem Jackett.
»Ich schlage vor, wir bestellen jetzt das Essen. Danach wird Dr. Malone gewiß mit Freuden alle Fragen beantworten, die Sie haben.«
Ein Mitglied des Begrüßungskomitees indes mochte nicht so lange warten. »Dr. Malone, es gibt eine ziemlich heftige Kontroverse über das Alter Ihres Fundes. Könnten Sie dazu etwas sagen?«
Cameron erkannte erst an der Stimme, daß es eine Frau war. Das fehlende Make-up auf dem breiten Gesicht, die männliche Frisur der kurzen braunen Haare und der maßgeschneiderte Hosenanzug hatten ihn getäuscht, als er ihr die Hand schüttelte. Über den Tisch hinweg sah er sie an.
»Professor –«
»Dr. Higgonbotham«, sagte sie.
Er nickte. »Ja, Doktor. Ich weiß zwar nicht, ob man die Kontroverse heftig nennen kann. In der Tat aber hat es anfangs eine gewisse Skepsis gegeben. Ich kann Ihnen jedoch versichern, daß es keinen Grund gibt für eine Korrektur unserer ursprünglichen Datierung. Was nicht heißt, daß damit auch eine Diskussion anderer Aspekte seiner Existenz ausgeschlossen sein soll.«
Das verständnisvolle Nicken und der blasierte Gesichtsausdruck der Frau zeigten Cameron deutlich, daß sie zu den Skeptikern zählte. Er verspürte eine leichte Gereiztheit. Verdammt, dachte er, bei all der Intelligenz, die Prähistoriker angeblich auszeichnete, sollte man meinen, daß auch ein Funke gesunden Menschenverstandes dazugehörte. Glaubten sie, er und Baringer hätten Fund und Datierung gefälscht? Der Gedanke machte ihn noch gereizter. Er wußte, daß manche genau das dachten und daß dies der Grund dafür war, weshalb ihm keine Mittel für eine Anschlußexpedition angeboten worden waren.
Vorsichtig wurde die Tür des Lagerraums geöffnet, und Dr. Anderson, der sich inzwischen eine schwarze Skimaske über den Kopf gezogen hatte, spähte in den spärlich beleuchteten Flur. Dann huschte er zu dem Saal, in dem der Vorzeitmann ausgestellt war.
Am Eingang zögerte er. Unschlüssig starrte er auf den Glassarg in der Mitte des Raums, bevor er in den Flur zurückblickte. Seine Hände zitterten. Es nahm ihn doch mehr mit, als er gedacht hatte. Er atmete tief durch und ging zu dem Schaukasten hinüber.
Als er ihn erreicht hatte, ließ er seinen Blick den Rand entlangwandern, suchte nach irgendwelchen Drähten und musterte die kleine Kühleinheit, die kalte Luft in den Schaukasten pumpte. Er konnte keinen Sensor oder irgendein anderes Alarmsystem entdecken. Wer dachte schon daran, daß jemand eine mumifizierte Leiche stehlen wollte? Was sollte man auch mit ihr anfangen?
Diese Narren. Sie hätten sie verbrennen und die Asche über dem Meer verstreuen sollen. Denn jetzt würde er ihnen ihre arrogante Religion um die Ohren schlagen.
Er blickte in das geschrumpfte Gesicht mit der ausgedörrten, gespannten Haut. Die Wangen waren hohl, die Augenhöhlen verformt und in den Kopf zurückgesunken, die Nase von der zusammengezogenen Haut flacher gepreßt, als sie in Wirklichkeit war. Und durch den aufgerissenen Mund war das Kinn so weit an den Hals gedrückt, daß es weniger vorspringend zu sein schien. Es brauchte nicht viel Phantasie, um in die sogenannte Evolution zurückzugehen – auf jenem Weg, auf den die Prähistoriker die Leute schicken würden – und sich vorzustellen, daß dieses Gesicht als das eines Wesens betrachtet werden würde, das nicht fortgeschrittener war als ein haarloser Affe. Er sah die malerischen Darstellungen schon vor sich. Selbst wenn jemand mit Mut und unverstelltem Blick dieses Gesicht zu rekonstruieren versuchte, würden sich falsche Auffassungen einschleichen. Das war bisher immer so gewesen.
Und dann war da das fehlende Gehirn. Er betrachtete den Verband um den Schädel des Vorzeitmannes. Wenn alles versagte, dann hatten sie das. Das mindeste, was sie daraus machen würden, war das Porträt eines Wesens, das ungefähr soviel Verstand besaß wie ein Zombie. Er fragte sich, ob das Gehirn wirklich, wie in den Meldungen berichtet, gefehlt hatte, als der Körper gefunden wurde, oder ob es erst hinterher entfernt worden war. Sie konnten schon so lange machen, was sie wollten.
Aber damit war jetzt Schluß.
Der Gedanke erfüllte ihn mit tiefer Genugtuung. Unter der Skimaske huschte die Spur eines Lächelns über sein Gesicht. Glücklich schloß er die Augen.
Dann fand ein kaum hörbares Geräusch durch die breiten Flure den Weg bis an sein Ohr. Er verspannte sich – bis ihm klar wurde, daß nur die Klimaanlage angesprungen war.
Das nächste Geräusch würde vielleicht nicht so harmlos sein. Plötzlich in Eile, zog er ein Paar Gummihandschuhe aus dem Jackett, streifte sie über, nahm einen Schraubenzieher aus der Innentasche und begann die Schrauben in dem schmalen Metallband zu lösen, das die Glasscheiben hielt.
Es dauerte keine Minute, bis er eine Scheibe entfernt hatte und auf die Knie sank, um seinen schmalen Oberkörper durch die Öffnung in die eisige Luft über dem Vorzeitmann zu schieben.
»Es würde mich interessieren, wie Sie die Mittel für Ihre Expedition aufgebracht haben«, fragte Dr. Higgonbotham. »Ihre Jugend, der Mangel an Expeditionserfahrungen – es gab eine ganze Reihe von Paläontologen, die für ein solches Unternehmen bedeutend qualifizierter gewesen wären. Wenn Sie meine Neugier entschuldigen wollen –«
Cameron entschuldigte. Es war eine naheliegende Frage. Durch die Art und Weise, wie sie vorgebracht worden war, hatte Dr. Higgonbotham allerdings die fragenden Blicke der anderen auf sich gezogen. Cameron nippte an dem jordanischen Cabernet Sauvignon, den Jensen bestellt hatte. Dann stellte er das Glas wieder auf den Tisch.
»Mein bester Freund in Berkeley kam aus einer begüterten Familie. Ich fragte seinen Vater, ob er die Expedition nicht mit seinem Unternehmen unterstützen wolle – und hatte Glück.«
»Verstehe«, sagte Dr. Higgonbotham mit einem wissenden Nicken.
Sie hatte nicht unrecht, wenn sie jetzt dachte, daß im Zweifelsfall eben nicht zählt, was man weiß, sondern wen man kennt. Cameron war sich im klaren darüber. Ohne die persönliche Beziehung zu seiner Familie hätte ihn der Mann wahrscheinlich nie angehört, ebensowenig wie irgend jemand sonst.
»Nun, es war sicherlich nicht nur Glück«, warf Dekan Jensen ein. »Ich möchte daran erinnern, daß Dr. Malone sein Studium an der Universität von Missouri als Bester seines Jahrgangs abgeschlossen und in Berkeley bei dem allseits bekannten Dr. Baringer studiert hat. Außerdem konnte er bei der Finanzierung seiner Expedition darauf verweisen, daß er Dr. Baringer als Teilnehmer gewonnen hatte.«
In Wirklichkeit hatte er als dritter abgeschlossen, dachte Cameron. Aber der Hieb hatte gesessen – besonders der Hinweis auf Baringers Zusage, sich die Leitung der Expedition mit ihm zu teilen. Er wandte sich seinem Steak zu.
Aber nicht für lange. »Verzeihen Sie.« Es war wieder Dr. Higgonbotham. »Ruft die Tatsache, daß er die gleiche Hirnschädelkapazität hat wie wir, nicht Zweifel in Ihnen hervor?«
Und das sollte ein Begrüßungsessen sein? dachte Cameron. Eine derart peinliche Befragung hatte er nicht einmal auf den Pressekonferenzen über sich ergehen lassen müssen. »Sie meinen Zweifel hinsichtlich der Datierung auf fünfhunderttausend Jahre?«
»Ja.«
»Genaugenommen, Doktor, hat er nicht die gleiche Hirnschädelkapazität wie wir. Mit etwas mehr als vierzehnhundert Kubikzentimetern liegt er knapp über dem Durchschnitt des Homo sapiens – des modernen Menschen, wenn Sie so wollen. Aber es gibt Präzedenzfälle, den Heidelberger Kiefer, der auf vierhunderttausend Jahre datiert wird, und den Hinterhauptknochen, den man in Vértesszölös in Ungarn gefunden hat.«
»Sicher, Dr. Malone. Im Gegensatz zu Ihrem Fund allerdings fehlt bei diesen beiden die Kombination mit hoher Stirn und vorspringendem Kinn.«
»Das kann man so oder so sehen. In beiden Fällen reichten die Anhaltspunkte nicht aus, um mit Sicherheit darauf zu schließen, daß diese Knochen nicht von menschlichen Wesen stammen, die uns sehr ähnlich sind. Man hat nur angenommen, daß sie es nicht sind.«
Er wartete ab, bis Dr. Higgonbotham zu einer Erwiderung ansetzte, dann fügte er hinzu: »Annahmen, mit denen man sich eher zum Narren macht, finden Sie nicht?«
[...]
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